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E I n l E I t u n g

In fast der Hälfte aller Familien in Deutschland leben 

Geschwister und damit Kinder, die einen beachtlichen 

Teil ihres Lebens intensiv miteinander verbringen. 

Für diese Geschwister wurde ein unsichtbares Band 

geknüpft, das sich nie wieder lösen wird.

Für Mehrkindfamilien bedeutet das zugleich, Problemen, Sorgen, 
Ängsten, aber auch wunderschönen Momenten ausgesetzt zu sein, 
die sie nur erleben, da sie ein zweites (oder drittes …) Kind bekom­
men haben. Auch wir leben in einem Fünfpersonenhaushalt mit drei 
Kindern und durchleben damit alle Höhen und Tiefen, die der Alltag 
mit sich bringt. Spätestens als der erste große Streit zwischen meinen 
Kindern entbrannte – und ich schwöre, so lange lässt dieser nicht auf 
sich warten – wollte ich die Geschwisterthematik näher beleuchten. 

Meine elementare Frage kreiste häufig darum, wie man es als Eltern 
wohl schafft, keinem der Kinder das Gefühl zu geben, benachteiligt 
oder schlechter als der/die andere zu sein. Aus der Suche nach einer 
Antwort entstanden viel größere Fragen: Wieso verstehen sich man­
che Geschwister im Erwachsenenalter nahezu blind, während andere 
sich nicht einmal eines Blickes würdigen? Welche elementare Rolle 
spielen wir Eltern dabei? Warum streiten Kinder so oft? Hat unsere 
eigene Erfahrung und Kindheit eine Bedeutung? Um die Antworten 
zu finden, musste ich mir Wissen aneignen. Also las ich Bücher, hörte 
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Podcasts, befragte erwachsene Geschwister, führte Interviews mit 
Psychologen und schaute mir Studien und Blogbeiträge zum Thema 
an. Leider bemerkte ich schnell, dass ich mir tiefergehende Informa­
tionen mühselig zusammensuchen musste und viele Empfehlungen 
einfach nicht praxistauglich waren. Floskeln wie „Ein Kind ist kein 
Kind“ oder „Das Dritte läuft einfach so mit“ waren mir genauso wenig 
eine Hilfe wie „Dann schenken Sie doch beiden Kindern immer genau 
das Gleiche, um dem Ärger vorzubeugen.“ 

Ich schrieb deshalb häufig auf meinem Blog www.mamahoch2.de 
über Erziehungsthemen, die mich bewegten, und startete zeitgleich 
einen Podcast für Mütter. Heute ist Mamahoch2 einer der beliebtes­
ten Familienblogs in Deutschland, und bei Facebook leite ich eine 
eigene Gruppe für Mütter, in der sich 26000 Frauen über Erzie­
hungsthemen und Tipps rund um den Alltag mit Kind austauschen. 
Zusätzlich schreibe ich regelmäßig Kurzbeiträge bei Instagram, um 
über Erziehungsfragen zu diskutieren. Mein Ziel ist es, den Alltag von 
Eltern zu entzerren und so Lösungen aufzuzeigen, wie das Zusam­
menleben innerhalb der Familie harmonisch laufen kann – ohne 
erhobenen Zeigefinger. Ich bin weder Psychologin noch Erziehungs­
wissenschaftlerin. Ich bin eine ganz normale Mutter, die den ein­
fachen Wunsch danach verspürt, mit ihrem Partner und ihren Kin­
dern ein respektvolles, liebevolles, gewaltfreies und gleichwürdiges 
Leben zu teilen. 

Das hast du von diesem Ratgeber

Besonders im Alltag mit mehreren Kindern sehe ich auf Eltern eine 
zusätzliche Last zukommen. Es gilt mehreren Kindern gleichermaßen 
gerecht zu werden, ohne sich selbst dabei aus den Augen zu verlie­
ren. Dieses Buch soll dir dabei helfen, deine Kinder als Geschwister 
besser zu verstehen und Konfliktmomenten souverän gegenüberzu­
treten. Ich möchte Stolperfallen aufzeigen und Missverständnisse 

www.mamahoch2.de


8 Einleitung

auflösen. Ich will, dass du dich nach dem Lesen bestärkt fühlst und 
erkennst, dass es nicht das Ziel ist, alles perfekt zu machen, sondern 
den eigenen Blick in eine gewisse Richtung zu öffnen. Aus diesem 
Grund greife ich auf Situationen zurück, die ich selbst erlebt habe 
oder die meine Leser an mich herangetragen haben. Ich möchte dir 
damit Anregungen bieten und die Möglichkeit, dir eigene Gedanken 
zu machen. In einigen Bereichen meines Buches findest du zudem 
Eindrücke und Erfahrungen meiner LeserInnen. Es ist mir ein Anlie­
gen, dass ihre Empfindungen in dieses Buch einfließen und dieses 
Projekt damit zu einem Gemeinschaftswerk wächst.
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Wa s d u ü b E r 
 g E s c hW I s t E r 

W I s s E n s o l l t E s t

Geschwister zu sein ist härter als jede Ehe. Eine 

Scheidung ist unmöglich. Es ist eine Beziehung auf ewig. 

Grund genug, sich ein paar Dinge bewusst zu machen. 

Ich sitze bei meinen Bekannten am Frühstückstisch und streichle über 

meinen dicken Bauch, während ich mit der anderen Hand versuche, 

den Tee elegant zu meinem Mund zu führen. Ich muss es einfach los-

werden: „Wisst ihr, ich mache mir manchmal Sorgen, wie das so funk-

tionieren soll mit zwei Kindern. Ich meine, ich fühle mich jetzt schon 

mit meinen Kräften am Ende. Und überhaupt, ist es nicht egoistisch 

von mir, ein weiteres Kind einfach so in die Welt zu setzen? Ich meine, 

wir haben Paul gar nicht gefragt.“ Meine Bekannte Tina schaut mich 

lächelnd an: „Ach, mach dir da doch keine Sorgen. Ein Kind ist wie 

kein Kind, und bei zweien läuft das Erste einfach so mit. Paul kannst 

du zudem auch nicht fragen. Überleg doch mal. Er ist gerade zwei-

einhalb Jahre alt.“ „Stimmt“, raune ich und trinke weiter meinen Tee. 

Doch  innerlich lässt mich dieses unsichere Gefühl auch die kommen-

den Monate nicht los. Natürlich hatte ich viel darüber gelesen, welche 

Vorteile Geschwisterkinder mit sich bringen, aber auf was wir uns als 
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 Familie einlassen, konnte ich damals nur schwer abschätzen. An die 

ersten Tage mit einem Säugling erinnerte ich mich noch recht gut, aber 

die Vorstellung von zwei kleinen Kindern fühlte sich wie eine Reise ins 

Ungewisse an. Ich stellte mir Worst-Case-Szenarios vor: Nächte, in 

denen das eine Kind das andere wachschrie, oder das eine Kind auf 

dem Klo, während das andere gestillt wird. Und überhaupt: Wie soll 

man abends ein Kind ins Bett bringen und ihm die nötige Aufmerk-

samkeit schenken, während das andere quasi 24 Stunden Nähe und 

Zuwendung benötigt? Ich machte mir wahnsinnig viele Gedanken und 

hatte vor allem vor der Zeit Respekt, in der ich mit den Kindern ohne 

Partner zu Hause sein würde.

Geschwisterkinder: Rollenbild mit Ansage

Wie sehr ein zweites Kind die Familie verändern würde, merkte ich 
bereits in puncto Geburtsplanung. Schon in diesem Moment, wenn 
sich das Geschwisterchen auf den Weg macht, gilt es das erstgebo­
rene Kind zu berücksichtigen und dessen Betreuung zu gewährleis­
ten. Hinzu kommt diese ungeheure Angst, nicht beide Kinder lieben 
zu können, oder vielmehr die Frage, ob es überhaupt möglich ist, 
mehrere Kinder gleich zu lieben. Ich machte mir Gedanken darüber, 
wie die nächsten Jahre wohl sein werden, und erwischte mich dabei, 
mir die Zukunft auszumalen, bis ich auf einen nicht zu missachten­
den Fakt stieß: Die Beziehung hört nie auf! Egal welche Wege die Kin­
der einschlagen werden: Sie sind miteinander verbunden, Scheidung 
unmöglich.

Als mir bewusst wurde, was Geschwister zu haben und Geschwis­
ter zu sein eigentlich bedeutet, erkannte ich die Tragweite und auch 
die Verantwortung, Mutter mehrerer Kinder zu sein. Es werden zwei 
Menschen, egal ob sie charakterlich zueinander passen oder nicht, 
gleich ob sie harmonieren oder nicht, egal ob sie es wollen oder nicht, 
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in einen Verbund geboren, der sie für die nächsten Jahre zwingt, mit­
einander zu leben und auszukommen. Aber es geht noch weiter: Die 
Verbindung lässt sich auch dann nicht lösen, wenn die Kinder aus­
gezogen sind und ihre eigenen Wege gehen, nicht einmal durch den 
Tod der Eltern. Ihre Beziehung besteht auch dann, wenn der Kon­
takt auf Eis liegt. Egal wie sehr man versucht, Geschwister aus sei­
nem eigenen Leben zu verbannen – sie werden ein Leben lang einen 
Zugang tief in unser Innerstes haben. Genau dieser Umstand macht 
es Geschwisterkindern – egal welchen Alters – auch so schwer: Sie 
werden in eine Situation hineingeboren und wirken aufeinander. 

Hinzu kommen eine Reihe Erwartungen, wie zum Beispiel gegen­
seitige Rücksichtnahme, Beistand in Notsituationen oder auch das 
Teilen der Fürsorge für die Eltern, wenn diese ins Alter gekommen 
sind. Über all die Zeit treten unzählige Konfliktmomente auf, die es 
zu meistern gilt, denn wie bereits festgestellt: Weder eine Scheidung 
noch eine Kündigung ist möglich. 

Ein wesentlicher Fakt ist auch, dass in den Kindheitstagen eine räum­
liche Distanz nicht infrage kommt, da in der Regel die Familie in den 
ersten Jahren zusammen unter einem Dach lebt. Geschwister ver­
bringen damit einige intensive Jahre miteinander. Laut Studien ab 
dem dritten Lebensjahr sogar mehr Zeit als mit der eigenen Mutter. 
Auch wenn der Kontakt mit dem Erwachsenwerden abflaut, so treten 
unsere Geschwister häufig wieder in unser Bewusstsein, sobald wir 
selbst Eltern werden. Kurzum: Man kommt aus dieser Nummer nicht 
mehr heraus. Ehepartner können geschieden werden, Geschwister 
nicht.
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Empathie lernen von den kleinen Geschwistern

Kanadische Forscher haben herausgefunden, dass Geschwisterkin­
der ihre Empathiefähigkeit gegenseitig beeinflussen, und zwar unab­
hängig vom Erziehungsstil der Eltern, von sozioökonomischen Ver­
hältnissen oder ihrem Verhältnis zueinander. Dabei profitierten die 
älteren Kinder von jüngeren Familienmitgliedern. Der Verbund zwi­
schen Geschwistern geht sogar so weit, dass sich Geschwisterkinder 
unbewusst erkennen und damit instinktiv wissen, dass sie mitein­
ander verwandt sind. Dies fand die US­Psychologin Debra Lieberman 
von der University of Santa Barbara gemeinsam mit Kollegen heraus. 
Halbgeschwister oder auch Geschwister, die frühzeitig getrennt wur­
den, berichten selbst nach etlichen Jahren, dass sie eine tiefe Ver­
bundenheit spüren, Gemeinsamkeiten feststellen und Ähnlichkeiten 
im Äußeren. Geschwister werden durch uns Eltern zu Geschwistern 
gemacht. Wir legen den Grundstein dafür, dass sich ein unsichtbares 
Band zwischen ihnen knüpft, das sie ein Leben lang begleiten wird. 

Natürlich kann diese Beziehung nicht gänzlich ohne den einen oder 
anderen Konflikt verlaufen. Es ist aber so, dass die Bewältigung die­
ser Konflikte die Bindung der Kinder wachsen lassen kann und für die 
Zukunft elementare Grundpfeiler bildet. Wenn du dir in diesem Buch 
also eine Pauschalantwort auf das Geschwistergeheimnis erwartest, 
muss ich dich leider enttäuschen: So verschieden wir Menschen sind, 
so unterschiedlich und einzigartig ist jede Familie und umso klarer 
wird dabei, dass auch Geschwisterbeziehungen ganz verschieden aus­
sehen können. Dennoch können wir Fallstricken ausweichen und aus 
Fehlern lernen, die Eltern vor uns gemacht haben.

Mehr Kinder = mehr Stress?

Mir stellte sich bei meiner Recherche lange die Frage: Warum bekom­
men wir überhaupt mehrere Kinder, wenn wir schon von vornherein 
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wissen, dass das zusätzliche Konflikte, Stress, Geld und Nerven von 
allen Familienmitgliedern fordert? Ich glaube die Antwort liegt darin, 
dass wir als Eltern mit dem Wunsch durch unser Leben gehen, dass 
unsere Kinder jemanden an ihrer Seite wissen, vielleicht auch dann, 
wenn wir selbst nicht mehr da sein können. Blutsverwandtschaft ist 
in unseren Köpfen eine Art Garantieschein für die Zukunft, nicht 
allein zu sein, egal wie viele Stricke reißen mögen. 

Ein weiterer Grund könnte aber auch plump gesagt unser natürlicher 
Drang sein, Nachkommen zu zeugen. Es erhöhen sich damit einige 
Wahrscheinlichkeiten. So steigt die Chance auf Enkel. Es gibt poten­
zielle Erben. Wir tragen unsere Erbmerkmale in mehreren Kindern 
weiter. Und zeitgleich sind da zwei Hände mehr, die anpacken und 
der Familiensippe zuträglich sein können. Kurzum: Wir sichern uns 
und unser Fortbestehen ab. Fest steht, dass schon viele Generatio­
nen vor uns auf Geschwisterkinder gesetzt haben. Hätte sich dieser 
Umstand als „nicht tragbar“ erwiesen, wären wir längst davon abge­
kommen und lebten in einer Welt voller Einzelkinder.

Die KinDer Können nichts Dafür

Geschwister führen eine in Stein gemeißelte Beziehung, aus der sie 
sich nicht vollkommen lösen können. Diese beeinflusst sie nachhal-
tig. Die Beziehung kann nicht beendet werden, weder durch 
Kontaktabbruch noch durch räumliche Distanz. Es spielt dabei nicht 
einmal unbedingt eine Rolle, in welchem Verhältnis die Kinder zuei-
nander stehen. Konflikte lassen sich innerhalb einer Familie nicht 
vermeiden, aber sie haben das Potenzial, dass alle Parteien daran 
wachsen und sich die Beziehung dadurch positiv entwickelt.
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Geschwister müssen keine Freunde sein

Was verbindest du mit dem Begriff „Geschwister“? Was ist das Erste, 
das dir im Zusammenhang damit einfällt? Genau das war die Frage, 
die ich vor einiger Zeit in Vorbereitung auf dieses Buch meinen 
Lesern stellte. Es kamen mehr als 200 Antworten, und doch gab es 
nur drei Aussagen, die sich häuften:

•	 Auf Platz 1 mit großem Abstand: bedingungslose Liebe

•	 Platz 2: Freud und Leid

•	 Platz 3: Liebe

Ich habe lange gegrübelt, ob sich Geschwister wirklich bedingungs­
los lieben können, und komme zu dem Schluss, dass ich diese Vor­
stellung eher verneinen würde. Keine Frage, die Illusion der bedin­
gungslosen Geschwisterliebe ist wunderschön und ehrenwert, aber 
doch zeigen sämtliche Studien und auch mein Alltag, dass die Liebe 
zwischen Geschwistern eine vollkommen andere ist als die zu uns 
Eltern. Der Hauptunterschied liegt für mich vor allem darin, dass sie 
nicht essenziell abhängig voneinander sind, von uns Eltern hingegen 
schon. Geschwister müssen einander nicht gefallen – sie müssen sich 
miteinander arrangieren, um im Familienbund leben zu können. Wir 
Eltern sind in der Lage, eigene Interessen zurückzustellen, und han­
deln in dem Moment für unsere Kinder und damit gegen uns selbst. 
Bei Kindern können wir diesen Weitblick nicht voraussetzen, sodass 
wir sie fälschlicherweise als egoistisch wahrnehmen. In Wirklichkeit 
handeln sie dabei einfach für sich selbst und können die sich erge­
benden Nachteile für Dritte schlicht nicht abschätzen.

Zwischen Liebe und Missgunst

Im Zusammenleben von Geschwistern treffen positive wie negative 
Gefühle permanent aufeinander. Liebe, Zuneigung, gemeinsame 
Interessen treffen auf Rivalität, Hass, Missgunst und Eifersucht. 
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Geschwisterkinder sind auf der ständigen Suche nach Gleichwertig­
keit, und zeitgleich suchen sie die Abgrenzung. 

Müssen Geschwister Freunde sein?
„Eigentlich nicht, weil na ja – sie sind ja schon Geschwister.“ 
 mein Sohn Paul (8)

Seit Urzeiten ist das Sinnbild von Geschwistern die gegenseitige 
Unterstützung, das Füreinander­da­Sein und das Sich­Halt­Geben. 
Wir stellen uns vor, wie bedingungslos diese Beziehung aussehen 
kann. Wir verbinden das Gefühl von Scheitern damit, wenn unsere 
Kinder sich streiten oder in späteren Jahren sogar ablehnen. Die 
Realität zeigt uns jedoch, dass nicht alle Geschwister ein Herz und 
eine Seele sind. Im Gegenteil. Es wirkt auf uns, als würde sich die 
Masse in zwei Hälften spalten: Geschwister, die sich auch als Erwach­
sene noch leiden können, und Geschwister, die sich lieber aus dem 
Weg gehen.

Verständlicherweise trübt uns als Eltern der Gedanke, dass sich 
unsere Kinder einst nicht mehr verstehen könnten, und vielleicht 
möchten wir umso mehr an unserer Idealvorstellung der sorgen­
freien Geschwisterbeziehung festhalten, schließlich wurden sie als 
Einheit in die Welt gesetzt und stehen für den Zusammenhalt einer 
Familie. Wir wünschen uns Harmonie, und wenn wir ganz ehrlich zu 
uns selbst sind, versuchen wir mit unserer Erziehung auch dahinge­
hend zu wirken. Wir denken dabei an unsere Moral und übernehmen 
Werte und Vorstellungen unserer Vorfahren: „Blut ist dicker als Was­
ser“, „Geschwister müssen füreinander da sein.“ Das ist keinesfalls 
verwerflich, und doch müssen wir ehrlich zu uns sein und uns einge­
stehen, dass wir keine Freundschaft zwischen Geschwistern verlan­
gen, voraussetzen oder erzwingen können. 
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Wir haben es nicht in der Hand, dass aus unseren Kindern enge, sich 
liebende Geschwister werden. Wir sind jedoch nicht völlig machtlos, 
denn als Eltern können wir durchaus dafür sorgen, dass die Rivali­
tät zwischen unseren Kindern nicht überschäumt und sich zu Hass 
entwickelt. Und vielleicht ist der erste Schritt bereits damit getan, 
sich von diesem Gedanken zu verabschieden, dass Geschwister sich 
mögen und stützen müssen. 

Der perfekte Altersunterschied 
bei Geschwistern

Ich hätte gerne so etwas geschrieben, wie „Feel free, das Alter spielt 
keine Rolle.“ Das wäre jedoch nur die halbe Wahrheit. Schaut man 
sich um, so könnte man meinen, es gibt zwei Standpunkte. Die einen 
sagen „Besser dicht nacheinander, dann spielen sie schön mitein­
ander“, die anderen: „Lieber ein großer Altersunterschied und so 
mehr Zeit für jedes Kleinkind.“ Beide Parteien haben mit ihren Aus­
sagen recht. Es kommt auf den Blickwinkel an, und eine Menge Fak­
toren nehmen auf unsere schlussendliche Entscheidung Einfluss. 
Die gute Nachricht: Es gibt kein Richtig oder Falsch. Ich möchte den 
Blick in Bezug auf das Alter zwischen Geschwisterkindern zunächst 
jedoch vor allem auf die Kinder selbst richten und weniger darauf, 
wie es sich für uns Eltern anfühlt.

Wir Menschen kommen als sehr soziale Wesen auf die Welt, und doch 
sind unsere Fähigkeiten nicht vollends ausgebildet. Es ist hinlänglich 
bekannt, dass Empathie wie ein Samenkörnchen in uns wächst und 
im Laufe der Kindheit immer weiter verfeinert wird. Schon im Klein­
kindalter verhalten sich Kinder kooperativ. Einige Wissenschaftler 
gehen sogar davon aus, dass sie es von Natur aus sind. Im Alter ab 
ungefähr vier Jahren sind sie in der Lage, die Gefühle anderer Men­
schen wahrzunehmen und zu deuten. Sie können Rückschlüsse auf 
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die Ursache bilden und sind sich dessen bewusst, dass Gefühle wech­
seln können. Sie können sich „in den anderen hineinversetzen“. Ab 
etwa sechs Jahren sind Kinder in der Lage, Konsequenzen abzuschät­
zen, die sich aus dem Handeln ergeben.

Der kanadische Entwicklungspsychologe Prof. Dr. Gordon Neufeld 
vertritt die Annahme, dass Kinder erst mit etwa fünf bis sieben Jah­
ren in der Lage sind, differenzierte Gefühle zu empfinden. Diese sind 
in der Geschwisterbeziehung von elementarer Bedeutung, wenn es 
um die Konfliktlösung geht. Ein schönes Beispiel ist: „Ich bin sauer, 
weil meine Schwester mein Spielzeug kaputtgemacht hat, aber ich 
mag sie trotzdem.“ Nach wissenschaftlichen Erkenntnissen sind Kin­
der erst dann in der Lage, in echte Selbstregulation zu gehen („Ich 
beruhige mich selbst.“). Das Gehirn macht in diesem Alter noch 
einmal einen deutlichen Sprung in Bezug auf das logische Denken, 
sodass nun auch der Aufschub eigener Bedürfnisse besser gelingt. 

Gefühle lesen ist nicht angeboren

Ein Säugling (Kind unter einem Jahr) steht im völligen Gegensatz 
dazu. Er ist kaum in der Lage, die eigenen Gefühle von denen sei­
ner Umwelt zu differenzieren. Ein Baby spiegelt die Gefühle seines 
Gegenübers. Es kann jedoch nicht dessen Perspektive übernehmen. 
Es hat noch nicht gelernt, Situationen einzuschätzen und Folgen zu 
erkennen. Es gelingt ihm meist nicht, die eigenen Gefühle von denen 
der Außenwelt zu differenzieren. Und es kann sich natürlich auch 
noch nicht durch Worte ausdrücken. Es weint also oder quietscht, es 
strampelt fröhlich oder drückt über seine Mimik seinen Zustand ent­
sprechend aus. Für Geschwister kann es je nach Alter schwierig sein, 
dies „zu lesen“. Kleinkinder sehen sich wiederum bereits als eigen­
ständige Persönlichkeiten. Sie erkennen Gefühle und beginnen zum 
Beispiel im Spiel damit zu trösten, genauso wie sie ihre Wut deutlich 
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zeigen können. Trotzdem ist die Empathiefähigkeit noch nicht gänz­
lich ausgereift. 

Mit etwas unter zwei Jahren fangen Kinder an, ihre Sachen aktiv zu 
verteidigen. Dieser Prozess ist mit dem oben erwähnten Perspektiv­
wechsel verknüpft. Sie erkennen nun, dass sie abgegrenzt von ihren 
Mitmenschen agieren. Zu verstehen, warum der Bruder oder die 
Schwester aber nun weint, wenn man etwas weggenommen hat, fällt 
zu schwer. Kommen wir nun mit dem belehrenden Zeigfinger um die 
Ecke und ermahnen: „Das gehört deinem Bruder. Du kannst doch 
nicht einfach hauen und das Auto wegnehmen. Jetzt ist er deinet­
wegen traurig“, dann fühlt es sich für uns vielleicht richtig an, etwas 
gesagt zu haben. Das bedeutet aber nicht zugleich, dass unser Klein­
kind den komplexen Zusammenhang versteht. Es ist fraglich, ob es in 
dem Moment die Folgen abschätzen kann, es handelt für sich. 

Mir als Mutter wurde die unterschiedliche Wahrnehmung vor allem 
in den Momenten bewusst, in denen das Kleinkind zurückstecken 
musste, weil es die Situation nicht anders zugelassen hat. Ein schönes 
Beispiel war, als ich meinen Sohn (5) trösten wollte. Er hatte sich ver­
letzt und hielt sich das Bein. Mein großer Sohn (8) wartete dabei ganz 
selbstverständlich an der Seite, nahm sich zurück und drückte sein 
Mitgefühl aus, indem er leise ein „Ach du Armer“ flüsterte und ihm 
über den Arm streichelte. Meine kleine Tochter (2) setzte sich hin­
gegen direkt auf meinen Schoß und wollte mir ein Buch zeigen. Das 
Verständnis dafür, dass die Verletzung des Bruders Priorität hatte, 
war einfach noch nicht da.

Der Altersunterschied verschwimmt irgendwann

Geschwisterbeziehungen sind in den Kindheitsjahren weniger asym­
metrisch als die Beziehung zwischen Kind und Eltern. Asymmet­
risch bedeutet, dass ein Macht­ oder Kompetenzgefälle zwischen den 
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Geschwisterkindern besteht. Gleichzeitig sind sie jedoch weniger 
symmetrisch als beispielsweise die Beziehung zwischen gleichalt­
rigen Freunden. In Untersuchungen wurde beobachtet, dass ältere 
Geschwister nicht nur Spielgefährten sind, sondern tatsächlich leh­
rende oder helfende Verhaltensweisen an den Tag legen: Jüngere 
Geschwister ordneten sich nicht nur unter, sie forderten zum Teil 
sogar ein, dass die Großen über sie bestimmten. Es waren vor allem 
die älteren Schwestern, die eine betreuende Funktion übernahmen, 
während ältere Brüder stärker den Wettbewerb mit ihren Geschwis­
tern forcierten. Je älter die Kinder wurden, desto symmetrischer 
wurden die Verhaltensweisen und umso unbedeutender wurde der 
Altersunterschied empfunden. 

Viele heute erwachsene Geschwisterkinder empfinden den Alters­
abstand als unerheblich, wenngleich sie wissen, dass es in den Kind­
heitstagen häufig Ärger gab. Woran liegt das aber?

Hier komme ich immer wieder zu dem Schluss, dass die Gehirnreife 
und das Erkennen und Abschätzen von Tragweiten ein entscheiden­
der Schlüssel ist. 

Genauso spielt es natürlich eine Rolle, wie viel Zeit Geschwister mit­
einander verbringen und wie eng das Familienverhältnis ist. Die Ent­
spannung im Jugendalter liegt nicht zuletzt daran, dass unsere Kin­
der allmählich flügge werden und ihre Kernzeit weniger innerhalb 
der Familie verbringen.

Der Drahtseilakt zwischen nahezu Gleichaltrigen

Aber nicht nur das, auch positive Verhaltensweisen der Eltern gegen­
über ihren Kindern sind der Geschwisterbeziehung zuträglich. Ge­
spräche mit dem älteren Kind über die Bedürfnisse und Gefühle des 
jüngeren Kindes fördern positive Zuwendung. Darüber hinaus ist es 
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bei unterschiedlich weit entwickelten Kindern unerlässlich, dass wir 
Eltern dem jüngeren Kind ein wenig mehr Unterstützung bieten. Dies 
bedeutet Fingerspitzengefühl: Schenken wir dem Jüngsten Aufmerk­
samkeit über das Maß hinaus, fördern wir Rivalität und Konkur­
renzdenken. Dieser Drahtseilakt ist besonders dann schwierig, wenn 
beide Kinder von der Entwicklung und vom Alter her eng beieinan­
der liegen und wir mit liebevollen Erklärungen und Vermittlungsver­
suchen nicht durchdringen können. Besonders im Grundschulal­
ter zeigen sich damit ein höheres Konfliktpotenzial und der Wunsch 
nach Abgrenzung. Zudem wurde festgestellt, dass kleinere Kinder 
von älteren Geschwistern profitieren, und das besonders dann, wenn 
der Altersabstand mehr als vier Jahre beträgt. 

So schlecht der dichte Altersabstand den Studienergebnissen zufolge 
nun scheint, so hat er auch seine Vorzüge. Geschwister mit engem 
Altersunterschied haben vielleicht mehr Konfliktpotenzial, das sie 
überwinden müssen. Die Beziehung ist jedoch oftmals inniger, und es 
werden mehr Zärtlichkeiten ausgetauscht. In meinen eigenen Umfra­
gen war es auffallend, dass tatsächlich die Geschwister mit sehr 
geringem Altersunterschied auch im Erwachsenenalter noch ein sehr 
inniges Verhältnis pflegen.

Würde man die Frage abschließend anders formulieren und danach 
stellen, ob der Altersunterschied eine wesentliche Rolle spielt, so 
wäre die Antwort: Nein! Wesentlicher sind die Geschlechterkonstel­
lation, das jeweilige Temperament, aber vor allem unser Umgang mit 
unseren Kindern und unserem Partner.
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Gibt es Den perfeKten altersunterschieD?

Es gibt weder den perfekten Altersunterschied noch die perfekte 
Kinderanzahl oder den perfekten Zeitpunkt, um Kinder zu bekom-
men. Wir müssen uns dessen bewusst sein, dass jede Konstellation 
und jeder Altersunterschied Vor- und Nachteile mit sich bringen 
können. Unsere Aufgabe ist es, Rivalitäten nicht zu fördern. In erster 
Linie sollten wir deshalb vor allem mit größeren Kindern offen über 
die Gefühle, Bedürfnisse und auch die Fähigkeiten eines kleineren 
Geschwisterchens sprechen. 

Genauso wichtig ist es, die Kinder nicht in Rollen zu zwängen. Eine 
große Schwester ist genauso wenig Kindermädchen wie der kleine 
Bruder der „freche Raufbold der Familie“. Laut Statistik ist die 
Gefahr für Rivalitäten im Kindesalter bei geringem Altersunterschied 
und gleichem Geschlecht erhöht. Zeitgleich geht man aber davon 
aus, dass gerade dann eine besonders enge Beziehung zwischen den 
Geschwistern wachsen kann.

„Bedienungsanleitung“ für Erstgeborene, 
Nesthäkchen und  Sandwichkinder

Spielt es eine Rolle, ob man Erstgeborener, Nesthäkchen oder auch 
das sogenannte „Sandwichkind“ ist? Wissenschaftler beschäftigen 
sich schon viele Jahre damit, ob die Reihenfolge, in der die Kinder in 
ihre Familie geboren werden, eine nachweisliche Auswirkung auf ihre 
Persönlichkeit hat. Vor allem den Erstgeborenen werden dabei typi­
sche Eigenschaften nachgesagt. Einige davon sind sehr naheliegend. 
Es ist der Regelfall, dass vom ältesten Geschwisterkind mehr erwar­
tet wird als von den jüngeren Kindern. Da spielen Begriffe wie Rück­
sichtnahme, Vorbildfunktion oder Verantwortung eine große Rolle. 
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Wie ist das Besondere, wenn man der Große ist?
„Man ist älter als seine Geschwister und kann deshalb besser an 
Gegenstände herankommen, und man kann seinen Geschwistern 
beibringen, wie man sich benimmt, weil man das ja schon weiß.“ 
 mein Sohn Paul (8)

Doch auch für die jüngsten Kinder der Familie gelten Vorurteile. Ein 
Forscherteam hat in Untersuchungen herausfinden wollen, ob jün­
gere Geschwister im Vergleich zu den älteren Kindern von „Natur 
aus“ risikobereiter wären.

Diese Annahme ist naheliegend, da sogenannte Nesthäkchen als 
wagemutiger wahrgenommen werden und ihnen auch häufig von 
den Eltern selbst mehr Eigenständigkeit im Vergleich zu den anderen 
Kindern nachgesagt wird. Für die Studie wurden mit mehr als 1000 
Erwachsenen Tests durchgeführt, unzählige Datensätze erhoben 
und zugleich ein Blick auf bekannte Persönlichkeiten in der Vergan­
genheit geworfen, die als besonders risikobereit galten. Das Ergeb­
nis zeigte, dass es keinen Zusammenhang zwischen der Reihenfolge 
der Geburt und der Risikobereitschaft gibt. Es wird vermutet, dass 
kleinere Kinder dem größeren Bruder oder der Schwester nacheifern 
und dadurch von ihrem Umfeld als mutiger oder ungestümer wahr­
genommen werden. 

Es ist wissenschaftlich belegt, dass der IQ bei den Erstgeborenen 
mit einer größeren Wahrscheinlichkeit im Schnitt etwas höher ist 
als bei Folgekindern. Man kann darüber denken, was man möchte. 
Das Netz ist voll von unterschiedlichsten Studien, die sich zum Teil 
sogar widersprechen. Nicht wegwischen lässt sich meiner Meinung 
nach vielmehr, dass auf alle genannten Faktoren das unmittelbare 
Lebensumfeld und die eigene Prägung Einfluss nehmen. Zudem 
spielt es augenscheinlich eine Rolle, wann schlussendlich Kinder 
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zu Geschwistern werden. Umso wichtiger ist es vielleicht, dass wir 
Eltern nicht dazu übergehen, Kinder aufgrund ihrer Reihenfolge in 
Schubladen zu stecken, sondern offen für ihre Persönlichkeit und 
ihre Bedürfnisse sind, ihnen die Individualität schenken, die sie auch 
als Einzelkind bekommen hätten. Ein „Stell dich nicht so an. Du bist 
der Große“ ist im ersten Moment vielleicht nett gemeint, kann in der 
Häufung jedoch nachteilige Folgen haben. Ein „Jetzt du nicht auch 
noch“ kommt uns leicht über die Lippen, birgt aber die Gefahr, dass 
wir  Rollendenken verschärfen. 

Ich habe mir die Mühe gemacht und die einzelnen Rollen einmal im 
Detail beleuchtet. Interessant war für mich dabei auch, wie heutige 
Erwachsene ihre Position in der Familie rückblickend empfinden. 
Fest steht, dass jede Position in der Familie Vor­ und Nachteile mit 
sich bringt und im Endeffekt keiner als „absoluter Sieger“ hervorgeht. 
Aus Elternsicht ist es gut zu wissen, dass wir unsere Kinder also nicht 
mit der Geburtenfolge in eine bestimmte Rolle pressen, sondern 
vielmehr unser Zusammenleben und der Umgang miteinander den 
Grundstein legen.

Erstgeborene – das ehemalige Einzelkind

Als ich diesen Abschnitt über Erstgeborene schrieb, wollte ich ihn 
ursprünglich „Das Leid der Erstgeborenen“ nennen. Das klingt hart, 
aber tatsächlich trifft die Großen der Umstand verhältnismäßig här­
ter, Geschwisterkind zu werden. Irgendwann kam ich jedoch an den 
Punkt, an dem ich feststellte, dass ich selbst als große Schwester und 
ältestes Kind meiner Familie aufgewachsen bin und meine Position 
keinesfalls als „pures Leid“ bezeichnen könnte. Es ist wie in vielen 
Bereichen des Lebens: Alles hat gute und schlechte Seiten, und dies 
zeigt sich bei jeder einzelnen Geschwisterposition wieder. Eine Lese­
rin schrieb mir zum Thema Erstgeborene/r folgenden Text:
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aus Dem leben:  „ich musste oft zurücKstecKen“

„Ich bin mit zwei kleineren Geschwistern aufgewachsen, und meine 
Eltern haben damals viel gearbeitet. Unsere Zeit als Familie zusammen 
war auf die Woche gesehen deutlich begrenzt. An die ersten Jahre, als 
meine Schwester zur Familie hinzukam, kann ich mich noch gut erin-
nern. Meine Mutter war ab der Geburt drei Jahre in Erziehungszeit 
und ich (damals fünf) durfte häufig zu Hause bleiben. Ich war absolut 
begeistert davon und kann mich daran erinnern, dass sich dieses 
Gefühl auch positiv auf meine Schwester auswirkte. Ich liebte es, die 
Rolle „der Großen“ einzunehmen. Meine Schwester war der Grund, 
dass ich oft freihatte. 

Leider kippte die Situation nach der Erziehungszeit. Als Grundschul-
kind musste ich plötzlich viel Verantwortung übernehmen. An 
manchen Tagen holte ich meine Schwester vom Kindergarten ab und 
musste mich noch ein paar Minuten um sie kümmern, bis meine Eltern 
zu Hause waren. Ich steckte oft zurück. Als meine Mutter nochmals 
schwanger wurde, als ich ungefähr 14 war, kippte das Verhältnis 
gänzlich. Sicher hat auch die Pubertät daran eine Teilschuld. Ich hatte 
eine Vorahnung, dass meine Verantwortung nochmals wächst und ich 
noch mehr zurückstecken musste. Gleichzeitig wollte ich gerade jetzt 
gesehen und als Teenie wahrgenommen werden. Ich verbrachte viel 
Zeit bei meiner Freundin und war neidisch auf ihren Einzelkindstatus. 
Zu Hause durfte ich mir dann häufig anhören, dass ich zu wenig im 
Haushalt helfe oder mich nicht beteiligen würde. Ich fühlte mich wie 
das Kindermädchen, dabei war ich selbst noch ein Kind.“

Nina, heute selbst Mutter von zwei Kindern

Nina spricht über einen der Fallstricke, in die wir Eltern mit unse­
ren Erstgeborenen tapsen können. Besonders wenn der Altersunter­
schied größer ist und die Tochter oder der Sohn schon recht selbst­
ständig durch ihren Alltag gehen, kann es passieren, dass wir ihnen 
Verantwortungen übertragen, denen sie mitunter nicht gewachsen 
sind oder für die sie sich nicht bereit fühlen. Erstgeborene haben ihr 
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Leben lang einen besonderen Status innerhalb der Familie. Mit ihnen 
erleben wir viele „erste Male“ und gewinnen Erfahrungen. Ein Stück 
weit gleicht es einem Experiment. Wir testen unterschiedliche Er ­
ziehungsaspekte aus. Im Vergleich zu jedem weiteren Kind sind wir 
weniger gefestigt und neigen zu mehr Strenge. Nicht zuletzt liegt das 
daran, dass wir in das erste Kind besonders viel Hoffnung und Vor­
stellungen davon stecken, was aus ihm einst werden könnte. 

Laut dem Psychologen und Buchautoren Dr. Kevin Lemann arbeitet 
ein beachtlicher Teil der Erstgeborenen später im naturwissenschaft­
lichen, medizinischen oder juristischen Bereich. Sie werden als ziel­
strebige, ernsthafte und geplante Menschen wahrgenommen. In vie­
len Familien kommt ihnen zudem die Rolle als Vermittler oder auch 
Nachrichtenüberbringer zwischen Eltern und jüngeren Kindern zu. 
Auffallend ist zudem, dass Erstgeborene häufig bereitwillig Verant­
wortung übernehmen und einen größeren Wert auf die Einhaltung 
von Regeln und Etablierung von Ritualen legen. Viele Eltern berich­
ten, dass sie zu ihren Erstgeborenen eine ganz besondere Verbindung 
verspüren, was oft wiederum daran liegt, dass meist mit diesem Kind 
die „ersten Male in der Elternschaft“ geteilt werden. 

Auch ich muss zugeben, dass Schwangerschaft, Geburt und die Baby­
monate mit meinem erstgeborenen Sohn besondere Erinnerungen für 
mich sind. Bei weiteren Kindern sind die „ersten Male“ nicht weniger 
schön, aber diese Magie des Unbekannten ist verschwunden. Natür­
lich war es mit nur einem Kind zudem so, dass sich der gesamte Alltag 
darum drehte. Das Kind gab vom Moment der Geburt an einen neuen 
Takt vor, nach dem wir uns richteten. Alle Verwandten und Bekann­
ten richteten die Aufmerksamkeit gemeinsam mit uns auf den kleinen 
Jungen. Gleichzeitig erinnere ich mich jedoch auch an die vielen Fra­
gezeichen in meinem Kopf und diese Unsicherheit, was das Kind anbe­
langt. Mit absoluter Sicherheit hat mein Sohn in dieser Zeit unbewusst 
Prägungen erfahren, die ihn das restliche Leben begleiten werden.
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Eine meiner Umfragen zeigte deutlich, dass es Vor­ und Nachteile 
hat, das älteste Kind innerhalb einer Familie zu sein:

Vorteile, das älteste Kind zu sein:

•	 Erstgeborene haben ein gesteigertes Verantwortungsbewusstsein 
für Mitmenschen.

•	 Sie verfügen über ein großes Organisationstalent.

•	 Sie haben Empathie für Geschwister und Mitmenschen.

•	 Man bestimmt über kleinere Geschwister (oft zu seinen eigenen 
Gunsten).

•	 Die jüngeren Geschwister werden zur Delegation von Aufgaben 
genutzt.

•	 Sie können Vorbild für Geschwister sein.

•	 Sie erleben das gute Gefühl, jemandem etwas beibringen zu können.

•	 Sie können in allem „der Erste/die Erste“ sein und werden somit 
nicht verglichen.

•	 Durch ausgebildetere Fähigkeiten und Wissen werden Erstgebo­
rene im Kindesalter mehr einbezogen.

Nachteile, das älteste Kind zu sein:

•	 Das älteste Kind muss vergleichsweise mehr um „Erlaubnisse“ 
kämpfen als jüngere Geschwister (z. B. längerer Ausgang, Rad 
fahren ohne Begleitung der Eltern, bei Freunden übernachten, 
eigener Fernseher).

•	 Erstgeborene müssen sich mit den Geschwistern ihre Freunde  teilen.

•	 Erstgeborene müssen gefühlt schneller groß werden und mehr 
Verantwortung übernehmen.

•	 Erstgeborene werden überschätzt.

•	 Sie haben weniger Zeit mit den Eltern und noch weniger „Prime­
time“.

•	 Die Eltern wirken beim ersten Kind im Vergleich auf die Geschwis­
ter unentspannter/unerfahrener.

•	 Vorbild zu sein bedeutet häufig, funktionieren zu müssen.
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•	 Erstgeborene werden im Haushalt bzw. Familienalltag mehr ein­
gespannt. Ihnen wird oft anteilig die Verantwortung für Geschwis­
ter übertragen.

Fakt ist, dass die Großen die einzigen der Geschwisterkinder sind, 
die das Leben als Einzelkind überhaupt kennen. Das bedeutet auch, 
dass sie sich mehr oder weniger (je nach Altersabstand zum jünge­
ren Kind) bewusst sind, welche Vorzüge es mit sich brachte, die allei­
nige Aufmerksamkeit zu genießen. Sie sind die Kinder im Familien­
verband, die plump gesagt „etwas abgeben“ mussten. Zugleich laufen 
Eltern jedoch Gefahr, ihnen durch ihre Sonderstellung recht viel Ver­
antwortung aufzubürden. Nicht selten sind sie es, die aus Rücksicht 
zurückstecken sollen, sich anpassen müssen und ihre Bedeutung als 
Vorbild täglich „aufs Butterbrot geschmiert bekommen“.

Für ein Kind kann das im Extremfall eine Belastung sein, die sich 
in schlechten Gefühlen niederschlägt. Nicht selten wird dabei das 
jüngere Geschwisterkind zum Übeltäter und Auslöser der Situa­
tion erklärt à la: „Deinetwegen muss ich funktionieren oder zurück­
stecken. Schließlich war es besser, bevor du da warst.“ Hier gilt es 
wachsam zu sein und die Bedürfnisse, aber auch Sorgen und Ängste 
des Kindes ernst zu nehmen. Wir Eltern müssen uns bewusst sein, 
dass wir zu jeder Zeit die Verantwortung für alle unsere Kinder tra­
gen. Es ist nicht angebracht, die Sorge um die kleineren Geschwis­
terchen gänzlich auf das größere Kind zu übertragen und es damit in 
eine Rolle drängen, der es nicht gerecht werden kann. Die Pädagogen 
sind sich einig, dass ein Kind frühestens mit zwölf Jahren dazu in der 
Lage ist, auf jüngere Geschwister aufzupassen und eventuelle Gefah­
ren richtig abzuschätzen und ggf. abzuwenden. Die Betreuung eige­
ner Geschwister setzt immer beiderseitiges Einverständnis und ver­
lässliche Absprachen voraus.
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erstGeborene stärKen

Die größte Gefahr besteht darin, dass wir Erstgeborenen zu viel 
zumuten und sie überfordern. Ihre Neigung dazu, Verantwortung für 
andere zu übernehmen, vergrößert dieses Risiko. Weiterhin verges-
sen wir leichtfertig, dass gerade die ältesten Kinder zurückstecken 
und für das kleinere Geschwisterkind „Platz machen“ mussten.

Das stärkt Erstgeborene:
•	 Verantwortung abnehmen: Dies kann z. B. durch das Einbeziehen 

weiterer Personen erreicht werden oder (je nach Alter) darüber, 
das bewusste Gespräch zu suchen: „Ich übernehme die Aufsicht“, 
„Du musst nicht auf deinen Bruder aufpassen“. 

•	 Vertrauensbildende Erlebnisse mit Geschwistern, z. B. Kletterpark 
besuchen oder Teamspiele. Diese zeigen dem Erstgeborenen, dass 
alle Kinder gegenseitig Hilfe anbieten können und Hilfe angenom-
men werden kann.

•	 Alleinige Unternehmungen oder Vieraugengespräche: Diese soll-
ten allen Kindern zur Verfügung stehen.

•	 Besonderes Feingefühl im Bereich Leistungen: Hier sollten Eltern 
nicht unnötigen Druck aufbauen.

•	 Das Recht aufs Kindsein und Fehler-machen-Dürfen einräumen
•	 Bewusste Entbindung von der Vorbildfunktion.

Sandwichkinder – weder Thronfolger noch Nesthäkchen

Sogenannte Sandwichkinder sind die Kinder, die bei Familien mit 
drei oder mehr Kindern die Mitte bilden. Sie kennen das Leben als 
Einzelkind nicht und waren trotzdem nur für eine begrenzte Zeit 
Nesthäkchen. Das gibt ihnen ebenfalls eine besondere Stellung in der 
Familie und bringt verschiedenste Vor­ und Nachteile mit sich. Das 
Max­Planck­Institut Berlin hat ein simples mathematisches Modell 
aufgestellt, welches aufhorchen lässt: Selbst wenn Eltern versuchen, 
alle ihre zur Verfügung stehenden Ressourcen gleichmäßig zu vertei­
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len, so hat das Mittelkind rein rechnerisch das Nachsehen. Das liegt 
schlichtweg daran, dass eine Erstgeborene/ein Erstgeborener durch 
die Zeit „allein“ etwas Vorsprung hat und ihr/ihm damit mehr Nah­
rung, Zuwendung und auch Geld zur Verfügung stehen. Genau diesen 
Vorteil nutzt das Nesthäkchen im Nachgang, da es statistisch gesehen 
am längsten in der Familie verbleibt. 

Damit läuft also nur das Sandwichkind Gefahr, am Ende mit „we­
niger“ das Elternhaus zu verlassen. Natürlich ist dieser Fakt rein 
hypothetisch, aber doch zeigt er ganz gut, welcher Nachteil sich bei 
den Kindern mit größeren und kleineren Geschwistern durch die 
Kindheit zieht.

Als Zweitgeborene in der Familie bekommen sie vom ersten Tag 
an die geteilte Aufmerksamkeit ihrer Eltern. Zudem ist es wissen­
schaftlich erwiesen, dass sie häufig in direkte Konkurrenz zum grö­
ßeren Geschwisterkind rutschen. Diese Gefahr ist statistisch gesehen 
besonders dann erhöht, wenn die Kinder einen geringen Altersab­
stand haben (unter 5 Jahre) und das gleiche Geschlecht besitzen. 
Eine Abgrenzung fällt somit schwerer. Psychologen gehen unabhän­
gig davon aus, dass sich jedes Kind innerhalb der Familie einen eige­
nen Platz suchen wird. Infolgedessen kann es passieren, dass sich 
Mittelkinder vom erstgeborenen Kind komplett unterscheiden. Ist 
diese erste Findungsphase überwunden und hat sich das Kind in sei­
ner Rolle eingefunden, folgt jedoch die nächste Veränderung.

Ein weiteres Kind wird in die Familie geboren und bringt das Fami­
lienkonstrukt erneut zum Erschüttern. Erstgeborene wirft ein weite­
res Kind in der Regel nicht mehr so sehr aus der Bahn, schließlich 
haben sie ihre Stellung als Einzelkind bereits verloren und kennen 
die Situation schon aus vergangener Zeit, wenn auch zum Teil nicht 
bewusst. Das Mittelkind verliert jetzt jedoch den Status „Nesthäk­
chen“ und rutscht in eine Stellung, die weder durch „viele erste Male“ 
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noch durch „viele letzte Male“ für Eltern gekennzeichnet ist. Kinder 
in dieser Position haben es schwerer, die Aufmerksamkeit der Eltern 
zu erlangen, und müssen, um ihre Bedürfnisse erfüllt zu bekommen, 
oft kreativer werden. Das begründet auch, warum viele Familien 
ihre „Zwischenkinder“ als deutlich auffälliger oder auch wesentlich 
ruhiger als die anderen Kinder der Familie wahrnehmen, besonders 
dann, wenn sie nicht der einzige Sohn oder die einzige Tochter sind 
und somit keinerlei Alleinstellungsmerkmale besitzen. Trotzdem 
dürfen wir nicht dazu übergehen und Mittelkinder pauschal zu Prob­
lemkindern deklarieren. Das sind sie nicht, es sei denn, wir erklären 
sie dazu. 

Nachteile von Mittelkindern:

•	 Man wird manchmal übersehen. 47 Prozent der Mittelkinder 
gaben in einer britischen Studie an, um Aufmerksamkeit der 
Eltern regelrecht kämpfen zu müssen.

•	 Das Konkurrenzempfinden ist erhöht, da sowohl mit dem größe­
ren Geschwisterkind (Vorbild) konkurriert wird als mit dem Klei­
neren (Niedlichkeit/Babystatus). 

•	 Gerade bei geringem Altersunterschied tragen Mittelkinder oft 
die Kleidungsstücke größerer Geschwister auf und spielen mit den 
abgelegten Spielsachen. Auch wenn es aus wirtschaftlicher Sicht 
durchaus sinnvoll und zudem ressourcenschonend ist, dass für sie 
(im Gegensatz zum großen Geschwisterkind) keine Neuanschaf­
fungen getätigt werden.

•	 Individualität und Abgrenzung fällt schwerer. Die Großen geben 
häufig den Ton an, und doch fühlt man sich in gewisser Weise 
auch für die Jüngeren zuständig.

Vorteile von Mittelkindern:

•	 Es gibt immer jemanden zum Spielen. Von Großen lernt man, und 
den Kleinen kann man etwas beibringen.

•	 Die Eltern sind schon entspannter als beim ersten Kind.
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•	 Mittelkinder stehen im Vergleich zu den Geschwistern weniger im 
Fokus, was mehr Freiheiten ermöglicht.

•	 Laut einer britischen Studie haben Sandwichkinder im Kindes­
alter im Vergleich zu den Geschwistern durchaus Nachteile, sind 
jedoch im Erwachsenenalter glücklicher. Dies ist auf ihre diplo­
matischen Fähigkeiten und ihre Kompromissbereitschaft zurück­
zuführen. 

mittelKinDer stärKen

Die größte Gefahr besteht darin, dass sich Kinder in der mittleren 
Position ungesehen fühlen und damit weniger Aufmerksamkeit 
bekommen. Hier kann es sich um eine gefühlte Benachteiligung oder 
eine tatsächliche Benachteiligung durch Eltern handeln. 

Das stärkt Mittelkinder:
•	 Regelmäßig Wertschätzung zeigen: Sei es die Freude über ein 

schönes Bauwerk aus Bausteinen zu teilen oder ihm aufrichtig zu 
sagen, wie gern man es hat.

•	 Alleinige Unternehmungen oder Vieraugengespräche: Diese soll-
ten allen Kindern zur Verfügung stehen.

•	 Eigene Spielsachen und Kleidung: Und damit ist nicht gemeint, die 
Sachen von größeren Geschwistern zu übernehmen.

•	 Privilegien einräumen, die nur das Mittelkind im Vergleich zu den 
anderen Geschwisterkindern hat.

Nesthäkchen – die kleinen, süßen Engel?

Laut meiner eigenen Umfrage in den sozialen Netzwerken haben 
72 Prozent der Befragten das Gefühl, dass die Nesthäkchen inner­
halb der Familie bevorzugt behandelt werden. Es bleibt dabei offen, 
ob Eltern tatsächlich dazu neigen, den Kleinsten mehr Aufmerksam­
keit und Zuneigung zu schenken, oder ob es sich aus der Sicht eines 
älteren Kindes einfach so anfühlt und durch den unterschiedlichen 



32 Was du über  Geschwister wissen solltest

Entwicklungsstand bzw. den Altersunterschied gegeben ist. Auch als 
Nesthäkchen empfindet man Vor­ und Nachteile innerhalb der Fami­
lienkonstellation. Traut man Studien, gelten die Jüngsten als char­
mant und besonders kontaktfreudig. Andererseits wird ihnen nach­
gesagt, dass sie manipulativ agieren können und unorganisiert seien. 
Letzteres läge daran, dass sie im Kindesalter stets ältere Menschen 
um sich hatten, die ihnen in vielen Bereichen Stütze waren und Ver­
antwortung abgenommen haben. Einige Studien stellten heraus, dass 
Nesthäkchen kreative und innovative Ideen aufzeigen und auch in 
diesem Bereich später häufiger Berufe ergreifen. 

Je nach Altersunterschied der Kinder ist es wahrscheinlich, dass 
das jüngste Kind am längsten in der Familie bleibt und damit in den 
Genuss kommen kann, die Eltern einige Zeit für sich allein beanspru­
chen zu können. In den ersten Jahren stehen stets Geschwister und 
Eltern zur Seite, und durch den „Niedlichkeitsbonus“ schaffen es die 
Jüngsten, bei ihren Mitmenschen zu punkten. 

Daraus ergeben sich auch folgende Vor­ und Nachteile aus meinen 
Umfragen zu Nesthäkchen.

Vorteile von Nesthäkchen:

•	 Nesthäkchen sind nie allein und können sich durch ihre Geschwis­
ter gut integrieren.

•	 Sie profitieren durch ihre größeren Geschwister und erlernen da­
durch frühzeitig Fertigkeiten und sind selbstständiger.

•	 Durch ihre Stellung können sie mit ihrem „Niedlichkeitsbonus“ 
punkten.

•	 Die Eltern sind deutlich entspannter, und durch ältere Geschwis­
ter herrscht viel Freiheit in Bezug auf Regeln.
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Nachteile von Nesthäkchen:

•	 Nesthäkchen sind die Kleinsten und häufig bleiben sie „die oder 
der Kleine“.

•	 Sie müssen eine Nische finden, die die anderen Geschwister noch 
nicht belegt haben. Auch hier herrscht direkte Konkurrenz.

•	 Der Satz „Dafür bist du noch zu klein“ ist präsent im Alltag.

•	 Das Empfinden für gefühlte Ungleichbehandlung steigt, da die 
älte  ren Geschwister aufgrund ihres Alters „mehr dürfen“ (Handy, 
Partys feiern, bei Freunden übernachten …).

•	 Es kann demotivierend sein, wenn Nesthäkchen aufgrund ihres 
Alters oder Entwicklungsstands den Geschwistern unterlegen sind.

•	 Nesthäkchen stehen härter im direkten Vergleich (z. B. „Dein Bru­
der konnte das in deinem Alter schon.“).

•	 Einige Nesthäkchen hatten das Gefühl, dass ihre Leistungen we­
niger bedeutend waren im Vergleich zu denen der Geschwisterkin­
der (schulische Leistungen, Errungenschaften im Vereinssport).

nesthäKchen stärKen

Was bei Einzelkindern meist zu viel übertragen wird, wird bei den 
Nesthäkchen mitunter vergessen. Viele der befragten Nesthäkchen 
wünschten sich rückwirkend mehr Verantwortungsübertragung 
durch die Eltern und mehr Abgrenzungsmöglichkeiten.

Das stärkt Nesthäkchen:
•	 Altersentsprechend Verantwortung übertragen im Zusammenleben.
•	 Alleinige Unternehmungen oder Vieraugengespräche: Diese soll-

ten allen Kindern zur Verfügung stehen.
•	 Eigene Hobbys, eigene Spielsachen und andere Abgrenzungsmög-

lichkeiten.
•	 Würdigung von Leistungen. Auch wenn sie schon mehrfach bei 

anderen Kindern erlebt wurden, sollten Leistungen nicht für 
selbstverständlich genommen werden.

•	 Die anderen Geschwister nicht als Maßstab für Vergleiche setzen. 
Am besten macht man niemals Vergleiche unter seinen Kindern.
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Fazit zu den Geschwisterrollen

Es ist schwer bis unmöglich, eine eindeutige Aussage zu den Ge­
schwisterrollen zu treffen, und trotz aller Studien, Umfragen und 
Wahrscheinlichkeiten können sich Kinder vollkommen gegensätzlich 
entwickeln. Neben dem Altersunterschied, den individuellen Charak­
teren oder dem Geschlecht spielt auch die individuelle Familiensitua­
tion eine Rolle, insbesondere unser Umgang als Eltern mit unseren 
Kindern. Selbst wenn man versucht, besonders gerecht, einfühlsam 
und bedürfnisnah zu agieren, kann es passieren, dass sich ein Kind 
besonders übervorteilt fühlt und die Entwicklung nachteilig geprägt 
wird. Nicht zuletzt spielt auch das gesamte Umfeld, in dem die Kin­
der aufwachsen, eine große Rolle. 

Sollte man sich dennoch – wenn man all das vielleicht gar nicht rich­
tig in der Hand hat – seiner Verantwortung als Eltern gerade in Hin­
blick auf mehrere Kinder bewusst sein? Definitiv ja! Der Kinder­ und 
Jugendpsychologe Karl Heinz Brisch bringt es auf den Punkt. Seiner 
Ansicht nach können Geschwister Ressource oder Risiko sein.
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na c hW o r t

Vielleicht hast du im Buch gemerkt, dass sich hier und da ein paar 
Zitate meines Sohnes eingeschlichen haben. Als ich das Buch schrieb 
und ihm diese Fragen stellte, wurde mir wieder einmal mehr klar, 
dass die besten Antworten auf unsere Fragen von unseren Kindern 
selbst kommen. Sie haben ein gutes Gespür dafür, wie man die Welt 
ein Stück weit besser machen könnte. Sie kennen Antworten auf Fra­
gen, die uns tagelang Kopfzerbrechen bereiten. 

Manchmal denke ich mir, dass wir nur wieder lernen müssen, hin­
zusehen und unseren Kindern wirklich zuzuhören und sie als Men­
schen wahrzunehmen. Wer glaubt, dass es sich um kleine Dummchen 
handelt, die erst einmal lernen müssen, wie der Hase läuft, hat weit 
gefehlt und verpasst womöglich die besten Stunden seines Lebens.

Ich habe mir vor einiger Zeit geschworen, dass ich nicht mehr diese 
blöde Meckermama sein möchte und auch nicht mehr gewillt bin, 
meine Macht als Erwachsener auszunutzen, wenn die Nerven wie­
der einmal blank liegen. Der Weg – und das musste ich schmerz­
lich erkennen – führte jedoch nicht dazu, dass ich einfach ein paar 
Methoden abändere, sondern dazu, dass ich mich selbst hinterfra­
gen und neu kennenlernen musste. Wenn wir anfangen, uns in blö­
den Momenten zu fragen, wie es uns als Kind gefallen hätte oder ob 
wir das auch mit dem Partner machen würden, haben wir bereits den 
ersten Schritt getan. Der nächste Schritt ist es, danach zu suchen, 
warum uns etwas wütend macht und welche Glaubenssätze und auch 
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Ängste wir in uns tragen, die uns den Alltag erschweren. Ich muss 
dabei an die Worte einer Freundin denken, und sie hat recht: „Alles 
beginnt bei dir.“ Ist das nicht eigentlich eine wundervolle Botschaft? 
Das heißt auch: Mit jedem Tag kannst du etwas ändern.

Ich möchte dieses Buch gerne mit den Worten meines Sohnes ab ­
schließen: 

„Ich wünsche mir für Geschwister, …
… dass sie alle gut versorgt sind und keinen Hunger leiden müssen.
… dass sie beschützt werden.
… dass sie sich nach Streitigkeiten vertragen können.
… dass sie geduldige Eltern haben.
… dass sie nicht gehauen werden oder ihnen wehgetan wird.“
 mein Sohn Paul (8)
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WWW . m a m a h o c h 2 . d E

Ich bin Sabrina Heinke, Dreifach­
mama. Als mein inzwischen fast 
acht Jahre alter Sohn noch ein 
Kleinkind war, wirkte unser Alltag 
recht unorganisiert. Es war oft hek­
tisch, chaotisch und stressig. Nicht 
selten erwischte ich mich dabei, 
wie der kleine Kerl meinen Frust 
abbekam. Ich hatte keine Geduld, 
war schnell genervt und legte viel Wert darauf, dass er funktionierte. 
Nur dumm, dass Kinder keine Geräte sind, und so war der Krach pro­
grammiert. An einem kalten Wintertag hetzten wir wieder einmal 
viel zu spät dran zur Kita, und ich nörgelte: „Beeil dich. Komm, bleib 
nicht ständig stehen!“ Endlich angekommen, schaute er mich mit 
großen Augen an und sagte: „Aber Mama, ich bin doch noch ein biss­
chen klein. Ich bin gar nicht böse!“ Dieser Satz aus dem Mund eines 
Kleinkindes schockierte mich so sehr, dass ich beschloss, aktiv an 
meinem Leben und meiner Grundeinstellung zu arbeiten. Ich wollte 
auf keinem Fall meinem Kind das Gefühl geben, schlecht zu sein, nur 
weil ich nicht in der Lage war, den Stress zu reduzieren.

Seit dem Tag beschäftige ich mich intensiv mit Themen wie Psycho­
logie, Erziehung, Selbstverwirklichung, Ordnung und Alltagsoptimie­
rung. Ich habe eines aus der Sache gelernt: Nicht das Kind muss sich 
ändern, sondern ich muss etwas tun!

Mamahoch2 steht für mich für den Spagat zwischen Frau (eigenstän­
diger Mensch) und Mama (Abhängigkeit zum Kind). Ich möchte dich 
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als Frau und Mama mit meiner Seite inspirieren, dein Leben in die 
Hand zu nehmen und dich mit dir und deinem Alltag auseinander­
zusetzen. 

Du findest mich unter:
Blog: www.mamahoch2.de
Instagram: @mamahoch2_blog
Und bei Facebook unter: www.facebook.com/mamahoch2

www.mamahoch2.de
www.facebook.com/mamahoch2
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k E n n s t  d u  s c h o n  m E I n  a n d E r E s  b u c h ?
In meinem Buch „Am Ende meiner Nerven sind noch Kinder übrig“ schreibe 
ich darüber, wie du es schaffst, den Alltag als Mutter harmonischer, unkom­
plizierter und entspannter ablaufen zu lassen – und das selbst in nervenauf­
reibenden Momenten. Ich zeige in meinem ersten Buch, wie es mir selbst 
gelungen ist, aus der Machtkampfspirale auszubrechen und meinem Kind 
endlich auf Augenhöhe zu begegnen.
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anhand von praktischen Tipps, wie Geschwister ein tolles Team 
werden, warum die Gleichbehandlungen von Kindern nicht funk-
tioniert und was du sagen kannst, wenn der Streit zwischen dei-
nen Kindern mal wieder richtig hochkocht. So gelingt ein harmo-
nischer Familienalltag ohne Schimpfen, Drohen und Bestrafen!

Absolut Mama-Alltags-tauglich:  
praktische Tipps, die funktionieren 

SABRINA HEINKE betreibt mit »Mamahoch2« einen der beliebtes-
ten Mama-Blogs Deutschlands. Ihre Tipps rund um eine entspannte 
Erziehung und ein kreatives Familienleben begeistern mittlerweile 
Hunderttausende Eltern. Als dreifache Mutter weiß sie: Um dem 
Alltags-Stress als Geschwister-Mama zu entkommen, muss man 
die Erziehung entspannter angehen, den Blick auf die Kinder än-
dern und vor allem an der eigenen Sichtweise arbeiten.
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